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m eisten beigelegte nülicre Bezeichnung der Lagerungsverhältnisse, Mächtigkeiten 
und andere w issensw erthe N achrichten.

1 6 ) 23. Juni. 1 Kiste, 2 0 0 Pfund. VonHerrn Professor P e c c  h io 1 i inFlorenz-
Eine zahlreiche Suite von Petrefacten aus der subapenninen und den älte­

ren Form ationen von T oscana, sedim entäre und eruptive G ebirgsarten , letztere 
besonders schön von der Insel Elba. F erner Mineralien, w orunter manche seltene, 
wie C a p o m a n it, P ikroanalcim , Portit und Phillipsit vom Monte Cntini bei Vol- 
tc ra ; Savit, Ruratit, Halloisit von C am pliglia; O ttrelit von Forno , M odena; ferner 
schönc bunt angelaufene E isenglanz-K rystalle, O rthoklas-, Q uarz-, Epidot-, 
Turm alin-, L icvrit- und P yrit-K rystalle; die slrahligen, verschieden grünen Varie­
tä ten  von Amphibol von der Insel Elba : S erpen tin , Trem olit und Pechstein von 
Im prune ta ; L asur und gediegen Kupfer in Krystallen von Serrabotlino bei Massa 
m arittim a; Boulangerit, Quarzkrystalle mit Calcit in zw eierlei Formen überdeckt 
von Bottino, Val die S eravezza; strah liger Aragonit von Jano und Gerfalco , von 
letzterem  Fundorte auch F lu ss ; Gyps von C astellina, endlich Steinsalz von 
Volterra und Baryl von Livorno.

1 7 ) Von den einzelnen m it der geologischen Landesaufnahm e beschäftigten 
Geologen sind im Monate Jun i folgende Sendungen eingelangt:

Von der Section I und II in Böhmen, den Herren B ergrath  J. C z j z e k ,  Dr. 
Ferdinand H o c  h s t e t t e r  und Johann J o k e l y ,  G ebirgsarten ans den Umge­
bungen vonKlattau, Neugedein, K lentsch und Cimelitz, G ebirgsarten imGesam mt- 
gcwichte von 170 Pfund.

Von der Section III inK ärnthen, den H erren M. V. L i p o i d  und Dr.  K. P e t e r s ,  
G ebirgsarten ans den Umgebungen von S t. Veit, F riesach und K lagenfurt. im 
Gesam m tgewichte von 140 Pfund.

Von dem Chefgeologen der Section IV, Herrn F r. F o e t t e r l e ,  G ebirgsarten 
aus Croatien und dem K üstenlande, im Gesammtgewichte von 340  Pfund.

Von dem Chefgeologen dcrS ection  V zurRevision der Aufnahme von O ester­
re ic h , Herrn B ergrath F ranz R iltcr von H a u e r ,  V ersteinerungen und G ebirgs­
arten aus der Umgebung von W ien , K losterneuburg und Slockeran im Gesammt- 
gew icht von 2 0 0  Pfund.

X.

Sitzungen der k. k. geologischen Reichsanstalt.

Sitzung am 4. April 1R54.

Herr B ergrath F r. von H a u e r  theilte die Ergebnisse von Versuchen mit, 
die H err Adolph P a t e r a  angestellt h a tte , um die beim R ö sten d e r E rz e , nam ent­
lich der S ilbere rze , verflüchtigten Metalle w ieder zu verdichten.

Bei allen m etallurgischen Operationen, bei welchen die S ilbererze oder Hüt- 
tenproducte einer höheren T em peratur ausgesetzt sind, wie beim Rösten, Schm el­
zen oder T re ib e n , finden bekanntlich m ehr oder w eniger bedeutende M etallver­
luste statt. Die Angaben, welche man in den L ehrbüchern und in speciell dieses
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Feld betrelfendenAbhandlungen findet, weichen von einander so stark ab, dass sie 
kaum einen Anhaltspunct geben.

Ich machte schon im Jah re  1851, von Herrn Sectionsrath  J . K u d e r  na  t s  c h  
beauftrag t, Versuche über den M etallabgang beim Rösten der arsenhaltigen E rze  
von Joachim sthal und legte schon damals mit B ericht vom 10. Septem ber 1851 
den Vorschlag vor, die rcichen E rze ohne Rösten auf nassem W ege zu chloriren 
und dann zu ex trah iren , w elcher Antrag vom hohen k. k. Ministerium genehm igt 
w urde , und in kurzer Zeit ins Leben tre ten  wird. Der Vortheil eines solchen 
V erfahrens bei den reichen Erzen ist wohl unzweifelhaft; ob diess auch bei ärm e­
ren  der Fall sein w ird , w äre e rs t durch vielfältige Versuche zu erproben. Vor 
der Hand müssen die zur Extraction kommenden ärm eren E rze mit Kochsalz 
geröste t werden und sind daher dem gewöhnlichen Verluste ausgesetzt.

Die bis nun an m ehreren Orten versuchten V orrichtungen hatten hauptsäch­
lich den Zweck, die mechanisch fortgerissenen E rztheilchen in möglichst langen 
Flugstaubkam m ern aufzufangen und die Dämpfe durch Regentraufen abzukühlen 
und so zu verdichten; so sind die in T  u n n e r ’s Jahrbuch 1852 , S . 151 beschriebenen 
Vorrichtungen und ähnliche die im Bergw erksfreund 1853, XVI, C, Nr. 41 von 
V y s o k y  nach dem S tabs-C apitän D a n i l o  w beschriebenen Flugstaubkam m ern.

Solche V orrichtungen scheinen für Joachim sthal, wo verhältnissm ässig w enig, 
aber reicher Röstrauch aufzufangen sein w ird, nicht wohl angezeigt, da wenn man 
die Canäle nicht weitläufig genug m achte, der Rauch nicht vollkommen conden- 
sirt w ürde; machte man sie weitläufig, so w ürde die condensirte Menge zu seh r ins 
W eite gebracht. Man müsste bei den hiesigen V erhältnissen versuchen, ob cs nicht 
möglich wäre, ohne bedeutende Kosten den Röstrauch aufeinem m öglichstgeringen 
Raumczu verdichten. Es könnte dies durch Anwendung chem ischer Agentien gelingen, 
wenn man den Rauch entw eder mit verschiedenen auf ihn chemisch einwirken­
den Flüssigkeiten oder tiasarten  in Berührung brächte. D er Röstrauch besteh t 
hauptsächlich aus schw efeliger S äure und Chlorverbindungen, w elchen die Metalle, 
von welchen man kaum m it Bestim mtheit weiss, in w elchenV erbindungcn sie sich 
darin befinden, beigem engt sind. V erdichtet man den H au p tb estan d te il, so scheint 
es höchst wahrscheinlich, dass sich die M etalltheilchen m it verdichten.

Am nächsten lieg t wohl die Id e e , die schwefelige Säure zu Schw efelsäure 
durch sa lpetrigsaures Gas zu oxydiren, w ie diess in den Schw efelsäure-Fabriken, 
wo englische Schw efelsäure gewonnen w ird , geschieht. Diese Methode ist am 
Harz, an der O cherhütte bei Goslar bereits ausgeführt und zwar bloss zu dem 
Zwecke, um die beim Rösten silberfreier Zinkblende entw eichende schwefelige Säure 
zu gewinnen. Ein zw eites Verfahren w äre die Zersetzung der scbwefcligen S äure 
durch Schwefelwasserstoffgas. Da sich hierbei nebst dem Schwefel der schwefeli- 
gen S ä u re , noch der des Schw efelw asserstoffgases, also eine noch bedeutendere 
Masse n iedersch läg t, so w ürde dadurch der Röstrauch vielleicht noch rascher 
und vollständiger condensirt, was bei Versuchen, wo es sich um die F rage handelt: 
„W ie viel könnte man gew innen?“ w esentlich wäre.

Ich m achte V ersuche mit beiden M ethoden; die Apparate, deren  ich mich 
bediente, und der Vorgang dabei w aren fo lgende:

In der Muffel A  w urde das S ilbererz mit Kochsalz geröstet. Am hinteren 
T heile des Muffeldaches war ein gekrüm m tes thönernes Rohr B angesetzt, durch 
welches der Röstrauch in eine Reihe von W oulfischen F laschen C, D,E, F, G,H  
gelangte; derselbe tra t dann in das R o h r/, nach welchem w ieder eine WoulGsche 
Flasche fo lg te, welche m ittelst eines K autschukrolires mit dem Ventilator ver­
bunden war, der dazu diente, den Ranch durch den Apparat zu ziehen. Die vor­
dere Muffelöffnung war mit einem Steine verschlossen, welcher ein Loch von dem­
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selben D urchm esser wie die Röhren des W oulfischen Apparates hatte, um der 
atm osphärischen L u ftZ u trittzu  gestatten , die d ritte und fünfte W oulfische F lasche 
so wie das Rohr I  waren mit erbsengrossen mit W asser benetzten Quarzstiickchcn 
gefüllt, um m ehr Oberfläche darzubieten. Ich wendete den Ventilator a n , da ich 
fü rch te te , dass der Röstrauch allein alle gebotenen Hindernisse n icht überwinden 
könne. Bei den letzten Versuchen änderte ich den A pparat ab. Ich stellte das 
Rohr I  höher und liess es durch ein Rohr K  mit der Esso cotnm uniciren, so dass 
es am Ende bei L  von der Ofenflamme stark  erh itzt w urde. Auch dieser Apparat 
ging vollkommen gut, so dass der V entilator entbehrlich sein wird.

Das zu den Versuchen verw endete Erz w ar speisiges E rz von der Joachim s- 
thaler E lias-Z eche; es hatte einen S ilbergehalt von8 — 10 Mark und es w urden da­
von zu jedem  V ersuche beiläufig 4 Loth, mit dem zur Extraction nöthigen K ochsalz- 
Zuschlag beschickt, verw endet. Die Versuche beschränkten sich auf die oberw ähn­
ten beiden Zcrsetzungsarten  des R östrauches, durch sa lpetrige S äure und durch 
Schwefelwasserstoffgas. Im ersten  Falle w urden in die erste  W oulfische Flasche, 
sobald sich der Röstrauch z e ig te , sa lpetrige Säure (aus Kupferspänen und S al­
p e tersäu re) und W asserdäm pfe eingeleitet. D er anfangs lichtgraue Rauch wurde 
von d e r  salpetrigen Säure roth g e fä rb t, w orauf sich schnell ein w eisser N ieder­
schlag absetzte. D ieser w eisse N iederschlag war in der ersten  F lasche am stä rk ­
sten, in der d ritten  schon sehr schwach, in der folgenden waren kaum Spuren davon 
wahrzunehmen. Die Producte waren Schwefelsäure, welche sehr stark eisenhältig \var 
und der weisse N iederschlag, w elcher aus Chlorsilber und schwefelsauren Bleioxyd 
bestand.

B e id e r  zweiten Reihe von Versuchen w u rd e , um den Röstrauch durch 
Schw efclwasserstollgas zu ze rse tzen , in die erste  F lasche Schwefelwasserstoffgas 
und W asserdam pf eingeleitet, der Röstrauch w urde augenblicklich gelb von aus­
geschiedenem  Schw efel, w elcher sich in den ersten  F laschen reichlich absetzte. 
Der Schw efel wurde bei den V ersuchen in A etznatron gelöst und es blieb nach 
Entfernung desselben ein schw arzer Rückstand, der aus Schw efelsilber, Schw efel­
blei und etwas Schw efeleisen bes tand , w ährend sich Schw efel und Schw efelarsen 
im Natron gelöst hatten. Obwohl nur 4  Loth E rz bei jedem  Versuche angewendet 
waren und obwohl die Hitze keine bedeutend grössere w ar, als sie gewöhnlich 
im Röstofen zu sein pflegt, so w ar doch die aufgefaugeneM engeSilber eine bedeu­
tende. Es is t sehr w ahrschein lich , dass man mit einem ähnlichen Apparat im 
Grossen die verflüchtigten M etalle vollkommen auffangen könnte. Ob sich bei dem 
Verfahren mit den genannten G asarten pecuniärer Vortheil herausstc llt, bleibt 
durch Versuche zu erm itte ln ; es lässt sich nur annäherungsw eise berechnen, da 
man nicht genau weiss wie viel vom Schwcfel der Beschickung als schwefelige 
S äure entw eicht; je mehr schw efcligeSäure entweicht, destom ehrSchw efelw asser­
stoff braucht man zur Z ersetzung , doch würde nach einer beiläufigen Schätzung 
der W erth  der erhaltenen P roducte (Eisenvitriol und Schw efel) die Kosten der 
verwendeten Schw efelsäure und des Schw efeleisens nahe decken, so dass die 
W iedergew innung der Metalle (S ilb e r und Blei) mit Gewinn zu bew erkstelligen 
w äre. S ieht man aber von allem pecuniären Vortheile vorläufig ab, so ist ein sol­
cher Versuch mit dem vorgeschlagenen einfachen A pparat, in welchem das w irk­
lich verflüchtigte Metall an dem Puncte aufgefangen uud verdichtet w ü rd e , an 
dem es sonst durch die Esse in die Luft g inge , in hohem Grade le h rre ich , und 
w ürde gewiss Kosten und Mühe lohnen.

Es würde mit diesen Versuchen eine Reihe von ähnlichen begonnen; es 
müssten die W irkungen verschiedener, m öglicherw eise billigerer Gasarten erprobt 
werden. G rosse Vortheile lassen sich davon beim Rösten, noch grössere beim Treiben
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hoffen. Bei le tz te rer Manipulation dürften saure Dämpfe (Schw efelsäure beson­
ders) angezeigt sein. In W e h r l e ’s Lehrbuch derH üttenkunde I.B d., S . 131, w ird 
bem erk t, dass B ergrath  H ö r  in g vorgeschlagen h abe , in die Flugstaubkam m ern 
ober den T reiböfen essigsaure Dämpfe zu le iten , um das Blei als essigsaures 
Bleioxyd zu gew innen, doch wurde diese Idee nirgends ausgeführt.

L ästig  dürften die V erbrennungsproducte des Röstholzes bei V erdichtung 
des Röstrauchcs sein, doch liesse sich diesem  Uebelsfande in derF o lge durch Rösten 
in einer grossen Muffel abhe lfen ; hierbei dürfte sich auch eine Brennm aterial- 
E rsparung herausste ilen , da eine Muffel mit dem schlechtesten Brennm aterialc 
geheizt w erden kann, z. B. w ürde h ier gewiss T o rf , w elcher in der Umgegend 
von Joachim sthal häufig zu haben is t ,  entsprechen.

H err B ergrath  J. C z j z e k  hatte bei den geologischen Aufnahmen im südlichen 
Böhmen im Ja h re  1853 von Herrn Joseph K u t s c h e r a ,  fürstlich Schw arzenberg"- 
sehen Inspector der H errschaft Krumau, dem er h ier zugleich seinen Dank für die 
freundliche U nterstützung der geologischen Arbeiten aussprich t, nebst einer Z u ­
sammenstellung von Höhen im südlichen Böhmen, auch die Niveau- und Längen- 
verhältnisse des Schw arzenberg 'schen Holzschwem m canals, d er die G ew ässer 
des Moldaugebietes in Böhmen mit jenen des Donaugebietes vereinigt, erhalten . 
Eine Mittheilung hierüber enthält eines der nächsten Hefte des Jahrbuches.

Herr Dr. K. P e t e r s  erläu terte  die geologischen V erhältnisse des R adstädter 
T au e rn , dessen N ordabhang im vorigen Sommer von ihm untersucht w urde. —  
Siehe im 4. Hefte 18 5 4  des Jahrbuches.

H err V. R itter v. Z e p h a r o v i c h  zeigte eine ausgezeichnet schöne Samm­
lung von Mineralien und Pseudomorphosen aus dem sächsischen E rzgebirge vor, 
welche der B erggeschw orene H err J . L i p p m a n n  zu S chw arzenberg  als G eschenk 
für die k. k. geologische Reichsanstalt eingesendet hatte. D ieselben stammen aus den 
Gängen der Kobalt- und Silberform ation von Schneeberg  (Ä ) , der E isen- und 
Manganformation in der Umgebung von Eibenstock und S chw arzenberg  ( B)  und 
aus den erzführenden Silicat- und Carbonat-G esteinslagen im G lim m erschiefer 
von S chw arzenberg  (C ).

Von besonderer Schönheit sind die P s e u d o m o r p h o s e n  und unter diesen 
verdient eine sehr leh rreiche Suite von Quarz in den gew öhnlich vorkommenden 
Formen und den e ig en tü m lich en  G ruppirungen von Calcit-Krystallen hervorge­
hoben zu werden. Von der Daniel- und S t. A nua-Fundgrube bei Schneeberg  (A )  
stammen stum pfe Rhomboeder */a R  mit untergeordneten F lächen von o o  R  bis 
zu 1 Zoll im D urchm esser, mannigfach gruppirt, in D rusenräum en auf mit g rösse­
ren K rystall-Spitzen bese tz ter U nterlage von krystallinischem  Quarz aufsitzend. 
Ihre Oberfläche ist seh r zart rauh, und nur bei starker V ergrösserung lassen sich 
die vorragenden Spitzen kleiner Q uarzkryställchen erkennen. Ih r Inneres zeigt 
eine grosse V erschiedenheit; bei einigen Pseudom orphosen sind noch vom Calcit 
Reste e rh a lte n , andere stellen leere  Rinden d a r , die m eisten aber enthalten ein 
Fachw erk continuirlicher oder ze rfressen er, fein gekörn ter Quarzlamellen, die oft 
ausserordentlich regelm ässig die früheren Spaltungsrichtungen des Calcites 
anzeigen. Eine andere zahlreiche Reihe von Q uarz-Pseudoinorphosen vom Sidonier 
Spathgang auf den W olfganger M aassen bei Sehneeberg  (aus 150— 170 Lachter 
T eu fe)ze ig t nebst den obigen Form en auch OÄ, öö iJ, hexagonale Säulen und Tafeln 
von verschiedenen Dimensionen bis zu papierdünnen, dachziegelförm ig neben und 
über einander gelagerten  T äfelchen, dann auch o o  R geschlossen durch ‘/ j  P, 
säulenförm ig, endlich auch Skalenoeder. Alle diese Pseudom orphosen zeichnen 
sich durch eine meist deutlich drüsige Oberfläche aus und sitzen auf einer Lage 
von löcherigem , zerfressenem  mit unzähligen Kryställchen besetztem  Quarz auf,
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w elcher selbst m ehr oder weniger starke K rusten über gross-stengligen in Kry- 
stallspitzen endenden Quarz bildet. F ast an jedem  Stücke enthält die Q uarz-U nter­
lage der Pseudom orphosen mehr oder w eniger Pyrit cingesprengt.

Jene Pseudom orphosen, deren Oberfläche am zartesten  drüsig ist, bestehenin  
der Regel aus papierdünnen, durchscheinenden, leeren Rinden, deren Innenwände 
rauh und matt oder w iederm it kleinen Q uarzkryställchen besetzt sind; je n e  m ild er 
deutlich drüsigen Oberfläche sind im Innern entw eder ganz mit krystallinischen) 
Quarz erfüllt oder bestehen aus m ehr w eniger starken Q uarzkrusten, die, selbst 
aus sehr dünnen calcedonartigen Schichten zusam m engesetzt, gegen aussen und 
innen ganz allmälig eine krystallinische Ausbildung annehm en, zuletzt die 
Formen der verschwundenen Substanz in unzähligen Kryställchen der verdrän­
genden erhalten zeigen. Ein anderes Vorkommen sind sehr flache linsenförm ige, 
durchscheinende Rhomboeder mit m atter, rauher Obcrfläche in einem Drusen- 
raum e, ganz von der dichten Hornsteinmasse ih rer U nterlage e rfü llt, die selbst 
nur in einzelnenkleincnllöhlungen mit starkglünzenden Q uarzkryställchen bekleidet 
ist. Viele von den anderen Stückcn mit g le icher drüsiger O berflächenbescha ffen- 
heit, wie die P seudom orphosen, lassen aber nicht mehr so deutlich die Calcit- 
Formen erkennen, die bei der stärkeren  U cberdeckung allmälig verloren gehen 
m ussten; so entstanden in den allgemeinen Umrissen gross-n ierförm ige, traubige 
und andere mannigfacheGestalten, welche aber mit den früher betrachteten entfernter 
oder näher in Zusammenhang gebracht w erden können. W ieder andere Stücke stellen 
sich als unmittelbare Bekleidungen von D rusenraum -W änden mit krystallinischcm 
Quarz dar. Viele von den Formen, welchen wir hier begegnen , dem Cylindrisclien 
sich annähernd, lassen sich wohl durch S talaktilen-B ildung erklären. Andere ästige, 
horizontal in den Drusenraum ragende G esta lten , erk lärt Hr. H. M ü l l e  r bei der 
Beschreibung einer Druse !), von w elcher auch h ier ein Stück vorliegt, als U eber- 
riudungen von S ilberfäden , welche selbst später w ieder durch Hornstein ersetzt 
wurden. Meist enthält die unm ittelbare Unterlage der Pseudomorphosen Pyrit 
e ingesp reng t, welchem aber eine Bedeutung bei der Bildung der ersteren, wie 
diess von einer Seite gedeutet wurde, nicht wohl zugestanden w erden kann.

Von der B ergknappen-Fundgrube bei S chneeberg  (A )  stammt Dolomit nach 
Calcit- S kalenoeder, deren braun gefärbte Oberfläche aus unregelm ässig vor­
ragenden Rhom boeder-Ecken und Flächen besteht. In den Hohlraum im Inneren, 
dessen W ände mit scharfkantigen Dolomit-Rhomboedern besetzt sind, ragen, den 
Spaltungsrichtungen des Calcitcs entsprechend, frei B lätter, aus unzähligen, mehr 
w eniger deutlich ausgebildetcn, an einander gereih ten  Rhom boedern bestehend, 
hinein. D er dickrindenförm ige Körper der Pseudomorphosen zeigt näher der 
äusseren B egränzung eine feine, dunkle Trennungslinie, w elche die frühere O ber­
fläche des Calcit-Krystalles andeutet.

D erber Quarz mit glatten Eindrücken von F luss-Hexaedern, dann Calcit-Rhom­
boedern und S kalenoedern, von Sosa (B ).

Quarz in der nierförm igen G estalt desPsilom elans, vom SidonicrSpathgang bei 
S chneeberg  (A ) ;  auch hier ist die feinrauhe und zarthöckerigeO berflächen-Beschaf- 
fenheit des letzteren ganz trefflich erhalten. Die Pseudomorphosen bestehen aus mehr 
weniger dicken krumrnschaligen, faserigen Quarziinden, gegen innen mit Kryställ­
chen besetz t; von der Aussenfläcbe lässt sich leicht eine sehr dünne durchscheinende 
Q uarzrinde, ähnlich einem Häutchen, abheben. Die krumrnschaligen Quarzrinden 
überbrücken auf der Unterlage m ancherlei Hohlräume, in denen stellenweise Quarz

*) Z e itsch rift d e r d eu tschen  geologischen G esellschaft, II. Bd., I. Ilft,
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in kleintraubigen, nierförm igen und ähnlichen Form en angehäuft ist. U eber 
den Quarzschalen sind an einem S tücke , an nur wenigen Stellen unterstützte, 
m eist frei abstehende Pyritkrusten vorhanden, faserig  zusamm engesetzt, mit senk­
rech ter Stellung derlndividuen gegen die Unterlage. S ehr gut sind auch d ieP seu - 
domorphosen von Hämatit nach Calcit aus der putzenartigen Eisen- und Mangan­
erz* Ablagerung desQuarzbrockenfels bei S chw arzenberg  („G o tt segne beständig 
S tollen“ am rothen Hahn) erhalten. Grosse Skalenoeder sind neben und durch 
einander gew achsen , einzelne liegen mit ausgebildeten beiden Spitzen , nur mit 
einem kleinen Theile auf ändern aufgewachsen. Die Oberfläche der Form en ist 
fein-nierförm ig, wodurch auch die Kanten ziemlich abgerundet erscheinen , matt, 
und zum Theil von einer S eite mit einem gelben ochcrigen U eberzug versehen. Sie 
bestehen aus ziemlich starken, faserig zusam m engesetzten Rinden, mit frischem 
Glanz auf den Bruchflächen, im Inneren mit kleintraubigen, oder krystallinischen 
Aggregaten von Hämatit ausgekleidet.

Noch sind manche lehrreiche Pseudom orphosen vorhanden, Vorkommen, die 
schon von Anderen gedeutet und besch rieben , andere die noch zu genauem  Stu­
dium auffordern, bei denen uns noch m ehrR äthselhaftes als bei den übrigen schon 
bekannten Fällen entgegentritt.

U nter den M i n e r a l i e n  der Sendung finden sich w ahre P rach ts tücke: Häma­
tit von Schneeberg, S chw arzenberg, E ibenstock ( R)  und R ittersgrün (C )  in den 
verschiedenen Abänderungen, g ross- und kleinkörnig bis dicht, in strah lig -b lälte- 
rigen bis schuppigen Aggregaten, strahlig-f.iscrig in den bekannten Glaskopfformen; 
ein kurz-keilförm iger Theil über 9 Zoll h o ch , Längendurchm esser der Basis fast 
eben so g ross, eines grossen Glaskopfes von dem Frischglück-S tollen an der 
nassen Brücke bei E ibenstock; grössere und kleinere nierförrnige Theile so lcher 
G estalten, oder einzelne S plitter und keilförmige oder cylindrische Bruchstücke 
sind w ieder durch krystallinischen Quarz zusam m engesetzt (R othenberg  bei 
S chw arzenberg), ein treffliches Beispiel für die Sphären tex tur, aber auch grosse 
keilförmige S plitter sind ohne frem dartiges Bindemittel in den verschiedensten 
Richtungen w ieder vereinigt (Eibenstock FrisChglück-Stollen) ( B) .

Die Manganerze sind auch trefflich vertreten . Pyrolusit d e rb , vom Friedrich  
A ugust-Stollen am Auersberg bei Eibenstock ( B)  und Psilomelan kleintraubig bis 
nierförmig an einem Exemplare von der Adam H e b e r  Fundgrube bei S chnee­
berg  (A ),  eine dicke Kruste bildend, mit 2 Seiten an derben Quarz angewachsen, 
sonst frei davon abstehend. In jenen  Hohlräumen w ar aber früher ein anderes 
Mineral vorhanden, über welches sich der Psilomelan abgelagert hat, und welches 
in seiner U nterlage dem Quarz zahlreiche, dünne, tafelförmige Einschnitte hinter­
lassen hat. F erner W ad, yom Baumann-Stollen am Auersberge bei Eibenstock (B J , 
in den bekannten nachahmenden Gestalten.

Erw ähnensw erth sind ferner die schönen M agnetit-Krystalle von der Marga- 
retha^Fundgrube bei Breitenbrunn ( C) , bis 1 Zoll grosse aufgewachsene Rhom­
bendodekaeder, die Flächen, gleichlaufend der längeren Diagonale des Rhombus, 
g es tre ift; Helvin in netten scharfkantigen T etraedern  und Schieferspath (C alcit) 
von der Unverhofft-GIück-Fundgrube hei Schw arzenberg (C) ; Anthracit, auf der 
L orenz-Fundgrube zu W ildcnthal bei Eibenstock ( B)  vorgekommen, endlich viele 
M uster des Vorkommens von Quarz —  Bergkrystall, Calcedon, Hornstein —  mit 
P yrit e ingespreng t, auf den Gängen der Kobalt- und Silberform ation von Schnee­
berg.

Der k. preussische O berst H e r r F i s c h e r  in Koblenz sandte als w erthvolles 
Geschenk an die k. k. geologische Reichsanstalt, in scinemNamen und in dem der 
M itverfasser,Freiherrn  v. M ol t k e ,  v. Vi  n c k e  und Dr.  K i e p e r t ,  die von den­
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selben zusam m engestellte Karte von Kleinasien in sechs B lättern , im Maassstabe 
von 1 : 1 ,000 ,000  (1 3 ,8 8 8  Zoll auf die M eile), nebst einem Heft dazugehöriger 
topographischer Karten und Pläne und einein erläuternden „M emoir“ .

Die H erren F i s c h e r ,  F re iherr v. M o l t k e  und v. V i n c k e  w aren in den 
Jah ren  1838 und 1839 von der königlicb-preussischen R egierung der hohen Pforte 
für dieAusführung m ilitärischer Aufträge zur Verfügung gestellt worden, und haben 
dem nächst den grössten  Theil je n er Jah re  in Kleinasien zugebracht. In ihr Vater­
land zurückgekehrt beabsichtigten sie zunächst ihre R eiserou ten , die zusammen 
einen Umfang von m ehr als 12 0 0  deutsche Meilen um fassten, einfach herauszu­
gehen. Da dieselben jedoch an K onstantinopel, Sm yrna, Mossul, Anamour und 
anderen von einander seh r entfernten Puncten ankniipfen. und sich über einen 
grossen Theil von Kleinasien ausdehnen , so zogen sie cs vo r, überhaupt eine 
K arte von diesem Lande zu geben. Sie wurden um so mehr dazu bestimmt, als mich 
drei andere preussische R eisende, die H erren Dr. K i e p e r t ,  S c h ö n b o r n  und 
Ko c h ,  bald darnach aus Kleinasien zurückkehrend willig ih re gesamm ten Beob­
achtungen zur Disposition s te llten , und der H err Akademiker Dr. K i e p e r t  sich 
mit ihnen für die H erausgabe des W erkes verband. Bei dieser wurden die, von den 
geographischen G esellschaften in London und Paris von den H erren v. P r o k e s c h  
und R u s s e g g e r  und von anderen Reisenden veröffentlichten Berichte ebenfalls 
benützt. Wo keine solchen Vorlagen und die H erausgeber der Karte selbstauch 
nicht gew esen s ind , blieb die Karte leer, wodurch spätere Reisende zugleich auf 
diejenigen Gegenden aufmerksam gem acht werden, wo die W issenschaft der E rd ­
kunde noch am meisten der Aufklärung bedarf.

Die Recognoscirungen der H erren F i s  c h e r , v. M o l t k e  und v. V i n c k e  
bedeckten etwa den dritten Theil der K arte ; in diesem T heile haben sich die 
W ege, welche sie verfolgten, häufig so vielfach genähert oder gek reuzt, dass das 
G egebene wohl als vollkommen genau betrach te t w erden darf. So z.B . die Gegend 
zu beiden Seiten des E uphrat von Khaspat bis Sam sun, die w ährend m ehrerer 
Jahrhunderte  für europäische Reisende unzugänglich w ar, und es vielleicht von 
Neuem w ieder bleiben wird. H err F re iherr v. Mo 1 tk  e konnte in Begleitung des 
Corps von Hafiz Pascha dieses Land nach den verschiedensten R ichtungen durch­
forschen. Den E uphrat auf einem aus Schläuchen zusam m engesetzten F lossh inab- 
fahrend, bestimmte er die S trom schnellen desse lben , und verfolgte den Fluss bis 
dahin, wo die Recognoscirungen des O bersten C h e s n e y  anknüpfen. Eben so hat 
er den T igris von dessen Quellen bis Mossul verfolgt. In ähnlicher W'cise reco- 
gnoscirte H err O berst F i s c h e r  dasLand zwischen Koniah, der Süd-Küste von 
Klein-Asien im Osten von Anamour, und den cilicischen Pässen. W ährend K Monaten 
mit Befestigung auf den Nordabhängen des G ebirges, jenen Pässen gegenüber, 
beschäftig t, vollendete er die schon genauere Karte von den letzteren Gegenden 
im M aassstabe von Vmooo-

Die Umgegenden von Angora, von Koniah, von Mossul und von vielen anderen 
O rten liegen ebenfalls in speciellen Aufnahmen vor.

H err Dr. K i e p e r t  hat besonders die Gegend zwischen Avdin, den Darda­
nellen und Brussa genauer durchforscht und h iedu rch , so wie durch die Reise­
route des Herrn K o « h  in Armenien und des H errn S c h ö n b o r n  in Lycien, die 
er red ig irte , die Karte bere ichert und zugleich U ntersuchungen über die alte Geo­
graphie angestellt. E r hat ausserdem  die allgemeine Construction der Karte und 
die Redaction des dazu gehörenden „M emoirs“ besorgt.

Die Karte selbst war bereits im Jah re  1843 gezeichnet, und ein Jah r darauf 
im Stich vollendet; die Redaction des M em oires, und der Stich d e r , der Karte 
beigegebenen, Specialkarten und Pläne gehören ganz der neuesten Zeit an.


